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Über die Autorin:


Sabine Kroth (Baujahr 1965) lebt mit ihrer Familie in einem winzigen Dorf in Rheinland-Pfalz. Geboren in einer Großstadt, aufgewachsen in einer Kleinstadt, hat es sie letztlich aufs Land verschlagen, um eine Familie zu gründen und Kinder heranwachsen zu sehen, einen älteren Sohn und eine jüngere Tochter. Ihr Hobby, alles was mit Technik und Computern zu tun hat, machte sie nach dem Abitur zu ihrem Beruf. Seither arbeitet sie als Programmierer und beschäftigt sich überwiegend mit Qualitätssicherung von Software.





Über die Intention der Geschichte:


Ihr Sohn war es, der sie zu der folgenden Geschichte inspiriert hatte. Er hat als Kind nicht nur gerne für sich selbst gelesen oder wollte abends immer eine Gute-Nacht-Geschichte hören, genauso gerne hat er seiner Mutter etwas im Gegenzug vorgelesen. An einem dieser Abende hat er wohl ein wenig mit dem Lesen übertrieben, jedenfalls verschwammen ihm die Buchstaben vor den Augen. Er sagte damals wörtlich: „Mama, die Buchstaben tanzen und hüpfen herum …“ Diese lustige Ausdrucksweise wurde glücklicherweise sofort aufgeschrieben und mit der Zeit ergab sich daraus eine Idee für eine Buchreihe. Während einer längeren Krankheits-Phase verspürte sie Tatendrang und der erste Text entstand. Einmal angefangen, konnte sie gar nicht mehr aufhören. Basierend auf der Grundgeschichte (zunächst nur für die Familie als Gag) gibt es mittlerweile sechs Bände und weitere sind in Planung.


Mit den Geschichten möchte sie Kindern, Jugendlichen und Jung-Gebliebenen etwas Wichtiges vermitteln -> Bücher sind etwas Wunderbares und man sollte sie IMMER gut behandeln!
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Vorwort


„Hallo?“,


fragte der Buchstaben-Kaiser leise und vorsichtig in die Stille hinein,


„Ist da noch jemand außer uns?“


363.647 Augenpaare sahen ihn an, mehr leider nicht. Alle warteten, aber es kam keine Antwort. Die Einsamkeit war erdrückend.


Angst kroch in jedem der Buchstaben hoch und schnürte ihnen die Kehlen zu. Keiner wagte auch nur zu atmen.


…………..


Wird es noch Hoffnung geben? Konnten, durften sie hoffen?


…………..


Wir werden sehen …




1. Taddäus Haken


Die alte metallene Seitentür zur Grundschule, von der schon die Farbe langsam abblätterte, ächzte und knirschte. „Seit Jahren rede ich auf Julius ein, er soll dieses blöde Schloss auswechseln!“, schimpfte Taddäus leise vor sich hin, „Aber nein, auf mich hört ja keiner …“


Wie war das noch? Den Schlüssel erst ein klein wenig nach links drehen und gleichzeitig die Klinke halb herunterdrücken. Dann mit einer schnellen fließenden Bewegung den Schlüssel nach rechts reißen und sich gegen die Tür stemmen. Der alte Mann musste seine ganze Kraft aufwenden, aber schließlich schaffte er es – endlich ging die Tür auf. Sie schwang nach innen und krachte lautstark gegen die dahinterliegende Wand. Wie jedes Mal fiel auch jetzt ein kleines Stückchen Putz herunter und zerbröselte leise auf dem Fußboden.


„Gott sei Dank ist Wochenende“, dachte Taddäus erleichtert, „sonst hätte ich sicher ein paar Schüler in ihrem Schlummer gestört.“ Er lächelte in sich hinein und wollte gerade die Schulräume betreten, da fiel es ihm auf – irgendetwas war anders als sonst. Er hielt in der Bewegung inne und sah sich verdutzt um. Der Boden des breiten blauen Flures war weiß gesprenkelt. Hier und da lagen kleine Häufchen auf dem Boden, wie Puderzucker nach dem Backen in der Küche.


Taddäus hob den Kopf und konnte kaum glauben, was er da sah – direkt in der Schule war eine Nebelwand! Kleine helle flirrende Staubkörner flogen wie in Zeitlupe vor seinen Augen herum. Der alte Mann machte sich den Spaß und wirbelte mit den Händen in der Luft herum. Sofort bildeten sich Wellen und Spiralen wie bei einem Mini-Schneesturm. „Ach ja richtig, Julius hat es mir doch vorhin erzählt“, schlagartig erinnerte er sich wieder. Als er beim Hausmeister den Schlüssel holte, hatten die beiden alten Männer wie üblich ein kleines Schwätzchen gehalten. Der sonst so ruhige Julius war völlig aus dem Häuschen und berichtete von einem sehr schlimmen Schülerstreich, vielleicht dem Schlimmsten seit Bestehen der Schule.


Die Schulleitung konnte die Angelegenheit mittlerweile anhand der Beweise nachvollziehen: ein paar Kinder hatten Wasserbomben mit Mehl gefüllt. Der Reihe nach befestigten sie die kleinen Luftballons an einer Schnur. Ein Ende des Bandes knoteten die Kinder oben am Geländer neben der Treppe fest. Das andere Ende verband die Mehlbeutel mit der Eingangstür. Als morgens der erste Lehrer ahnungslos und noch ein bisschen verschlafen eintrat … PUFFFF …. stand er in einem Mehlregen. Was für ein Empfang am frühen Morgen! Bisher hatten sie die Schuldigen noch nicht geschnappt.
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Wie hatten es diese Racker bloß geschafft, nach dem Streich das Schulgelände wieder zu verlassen? Ohne erkannt oder gesehen zu werden? Das Gebäude war korrekt abgeschlossen, keine Scheibe kaputtgegangen. Sehr merkwürdig!


„Seit Tagen schufte ich hier, um den schrecklichen feinen weißen Staub wegzubekommen!“, empörte sich der arme Julius. „Das Zeug liegt in allen Ecken und in jedem noch so kleinen Winkel. Vorne vom Haupteingang bis zum großen Schulsaal habe ich es fast geschafft. Da ist beinahe alles wieder normal. Aber in den beiden Seitenflügeln, ach Taddäus!! Die Kinder tragen den Dreck ja auch überall neu mit hin. Immer wenn ich denke, ich bin fertig, ist große Pause und die Kiddies schleppen mit Schuhen und Ranzen das Mehl aus einem in den nächsten Raum. Ich weiß nicht, wo mir der Kopf steht!“ Taddäus hatte seinen Freund selten so aufgebracht gesehen und konnte ihn auch nicht beruhigen. Ungern verließ er seinen Kumpel, aber die Arbeit rief.


„Ach ja“, seufzte Taddäus und ging geradewegs in den Mehlnebel, „die lieben Kleinen!“ Plötzlich war da eine unerwartete Bewegung an seinem linken Hosenbein. Taddäus zuckte vor Schreck zusammen. Er blieb halb eingefroren stehen und wagte kaum zu atmen. Gab es hier jetzt etwa Mehlgeister? Langsam und unsicher schaute er zu Boden. Tine, die getigerte Katze vom Hausmeister, schaute ihn mit großen unschuldigen Augen an.


„Mrau“ sagte sie.


Ufff, der alte Mann atmete erleichtert durch. Er bückte sich, um die Kleine zu streicheln. „M-i-a-u“, sagte er lächelnd und betonte jeden Buchstaben einzeln, „Tine, es heißt M-i-a-u und die Betonung liegt auf dem ´i´.“
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„Mrau“antwortete sie ungerührt.


Tine war nicht unbedingt die schlaueste Katze im Dorf, schmuste aber unheimlich gerne. Die arme Kleine war ohne Mutter aufgewachsen und anscheinend hatte ihr niemand das richtige Miauen beigebracht. Erst als Taddäus über das weiche flaumige Fell strich, bemerkte er, dass er es wohl besser gelassen hätte. Schnell waren er, seine Hand, der rechte Ärmel und das linke Hosenbein mit Mehl eingestäubt. Leise fluchend klopfte er sich die weiße Pracht aus den Klamotten.


„SchuhhhSchuhhh“ vertrieb er das Kätzchen mit hastigen wedelnden Bewegungen. Tine trabte beleidigt durch die leicht angelehnte Tür nach draußen.


Taddäus musste grinsen, als er dem Tier nachsah. Halb getigert, halb weiß, bei jedem Schritt umgeben von winzigen Mehlwölkchen.


Sie hinterließ eine niedliche Spur kleiner weißer Pfoten-Abdrücke. „Da habe ich wohl gerade eine neue Gattung entdeckt – die Mehl-Katze! Vielleicht verleihen sie mir dafür einen Orden… Doch nun genug mit den Spielchen, ich bin schließlich zum Arbeiten hier!“
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Zunächst schob er mit dem Fuß einen kleinen Holzkeil unter die Seitentür. Er hatte absolut keine Lust, sie immer wieder aufstoßen zu müssen. Eine ganze Weile ging er nun zwischen seinem alten Kastenwagen auf dem nahegelegenen Parkplatz und der Schule hin und her.
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